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trägern 1,20 Mk., in den Aus
Poſtbezug 1,50

von 61/, bis 7 Uhr.

mit Beſtellgeld 1,92 Mk.
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8!/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
abeſtellen 1 Mk., e

e

Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche AnnoncenBureaus nehmen
Inſerate entgegen.

entſprechende Ermäßigung.
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Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
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Jm Magiſtratsbureau liegen Druckerem-
plare des ſtädtiſchen Haushaltsplans
für 1908 zur Abholung bereit.

Merſeburg, den 2. Juli 1908. (1533
Der Magiſtrat.

Enthüllungen.
Unter der Ueberſchrift „Hinter den Kuliſſen“

bringt Legationsrat a. D. vom Rath der
früher der deutſchen Botſchaft in London zu-
geteilt war, im „Tag“ einige Aufſehen er-
regende Mitteilungen über die geheime Vor-
geſchichte der gegenwärtigen Weltlage.

Nach ſeinen Angaben wäre im Jahre 1901
England mit gewiſſen Vorſchlägen bezüglich
eines deutſch- engliſchen Bündniſſes an Deutſch
land herangetreten. Die Verhandlungen
hätten aber durch den Tod des Grafen Hatz
feld eine Unterbrechung erlitten und wären
im Sande verlaufen. Da erſt habe man in
England Verſtändtgungen mit anderen Mächten,
in erſter Linie mit Frankreich, ins Auge ge-
faßt, und dieſe ſeien dann auch, wie bekannt,
mit Frankreich und Rußland zuſtande ge-
kommen.

Eine ſehr große Rolle in der
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zukünftigen
engliſchen Politik weiſt der Verfaſſer dem
früheren Vizekönig von Jndten, Lord
Curzon, zu. Ueber ihn und ſeine Pläne
ſchreibt er:

„Ein ebenſo energiſcher und weitſchauender
Staatsmann wie gründlicher Kenner des
Orients, hat Lord Curzon einen umfaſſenden
Plan für die engliſche Orientpolitik ausge-
arbeitet, deſſen Durchführung er mit ſeinen
Freunden in beiden Häuſern des Parlaments,
wie im Lande eifrig betreibt. Als dem
König Eduard dieſer Plan unterbreitet wurde,
war er ſchnell dafür gewonnen, und die
Curzonſchen Jdeen ſind es, ſeinem
heutigen ſyſtematiſchen Vorgehen zugrunde
liegen. Von einem Freunde, der Einblick in
dieſes Memorandum zu nehmen in der Làuge
war, werden mir daraus folgende Grundzüge
mitgeteln

Ole

Die Aufteilung des nahen
Orients zwiſchen Rußland, Frankreich und
England unter einer gewiſſen Berückſichtigung
der öſterreichiſchen Jnterreſſen, aber völliger

vvv0 Donnerſtag, den 9. Juli 1908.

Dieſer Teil der Vorſchläge bezieht ſich auf
die europäiſche Türkei, Kleinaſten, Arabien
und Perſien. Englands Jntereſſe wird dahin
präziſiert, eine direkte und unabhängige
Landverbindung wit Jndien zu ſchaffen. Ein
Protektorat über Arabien und Meſopotamien
ſoll den Weg von Aegypten nach Perſien
bahnen, deſſen ſüdlicher Teil bekanntlich durch
den engliſch- ruſſiſchen Vertrag vom Herbſte
vorigen Jahres der engliſchen Jntereſſenſphäre
zugefallen iſt. Zwiſchen Perſien und
Jndien ſtellt das unter engliſchem Ein-
fluſſe ſtehende Beludſchiſtan die er
indung dar. So ergibt ſich die Durch-

führung des Curzonſchen Grundgedankens.
Hierin liegt aber der unüberbrückbare Ant-
agonismus der engliſchen und deutſchen Orient-
politik, ſo lange wir uns als eine in Meſo-
potamten wirtſchaftlich und damit auch mit
politiſchem Einfluß engagierte Macht be-
trachten. Frankreich wird bei dieſer
Aufteilung der Türkei das Protektorat über
Syrien verſprochen, während Rußland völlig

freie Hand am Bosporus erhält, indem Eng-
land die alte, traditionelle Meerengenpolitik
aufgibt. Oeſterreich kann ſeitens der
Ententemächte ſelbſtverſtändlich voll-
kommen ignoriert werden; Lord Curzon faßt
ſeine Abfindung dahin ins Auge, daß ihm
gegebenenfalls die Ausdehnung ſeiner Macht-
ſphäre nach Salonicht garantiert wird.
Jtaliens Anſprüche auf dem Balkan
ſollen möglichſt ausgeſchaltet und ihm als
Kompenſation Tripolis zugeſagt werden.
Ueberhaupt wird Gewicht darauf gelegt, eine
italieniſch- öſterreichiſche Differenz möglichſt zu
vermeiden; zu dem Ende ſind noch Vorteile
Jtaliens an anderen Orten vorgeſehen.

So weit das Memorandum Lord Curzons.
König Eduard iſt es nun vollkommen ge-
lungen, das Einverſtändnis Frankreichs und
Rußlands auf Grund dieſer Vorſchläge herbei-
zuführen. Augenblicklich ſteuert die engliſche
Politik mit Volldampf auf das Ziel zu, auch
Oeſterreich in dieſen Konzern hineinzuziehen.
Zu dem Ende macht König Eduard es ſich
zur Aufgabe, an Stelle des tatſächlich abo-
lierten Mürzſteger Abkommens einen neuen
Ausgleich der öſterreichiſchen und ruſſiſchen
Orientintereſſen, wenn auch nur ad
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hoc zu
ſtande zu bringen. Er geht dabei von der

Jdee aus, daß nur hierdurch die Unabhängig-
keit der öſterreichiſchen Politik von Berlin
zu erreichen iſt. Wie man aus London be
richtet, finden faſt täglich Pourparlers zwiſchen
dem G.afen Mensdorf und Sir Edward Grey
und dem König ſtatt. Wiederum geht König
Eduard in der nächſten Zeit von Marienbad
nach Jſchl, und auch dieſer Beſuch wird als
ein Verſuch aufgefaßt, den greiſen Kaiſer
Franz Joſeph der engliſchen Politik günſtig
zu ſtimmen. Das entſcheidende Moment für
die europäiſche Politik iſt demnach heute, ob
es den drei Ententemächten gelingt, Oeſter-
reich für den Lord Cornrzon günſtig zu ſtimmen.
Die Verſuchung iſt unzweifelhaft eine große
für die öſterreichiſchen Staatsmänner; vom
allgemeinen Geſichtspunkte aus: die gründliche
und definitive Beſeitigung des euro-
päiſchen Wetterwinkels, Vom fpezifiſch öſter
reichiſchen aus: die verhältnismäßig lIeichte
Erreichung des Endzieles ſeiner Orient-
politik unter gleichzeitiger Ausſchaltung
der mit den ſeinigen ſtrikte unvereinbaren
italieniſchen Ambitionen auf Albanien. Es
dürfte die ſchwerſte Belaſtungsprobe ſein, d
das deutſch öſterreichiſche Bündnis bish
unterzogen worden iſt. Die Bundestreue de
öſterreichiſch ungariſchen Herrſchers iſt ü
jeden Zweifel erhaben, aber kann ur
er in dieſer für die Lebensintereſſ
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a mijof de ununeeſ nonJnwiefern dieſe Mitteilungen der Wirklich-
ſtkeit entſprechen, iſt nicht leicht zu entſcheide

ſo phantaſtiſch ſie klingen, ſcheinl
ſind ſie nicht. Daß ſt h Deut chland eine der-
artige Kombinvation nicht aufzwingen laſſen
wird, iſt wohl oder vielmehr: ſollte
wohl ſelbſtverſtändlich ſei Und wenn
Deutſchland nicht will, ſo ſind Curzons Pläne
ungausführbar

Graf Zeppelin und der preußiſche
Kriegsminiſter.

J 4 7 3 FStuttgart, 7. Juli. Graf Zeppelin
ſandte dem „Stuttg. Neuen Tagbl.“ foljandte dem „Sktut Aeuen un l 70 1
Erklä tn De 3 r a hoton mtlarung Die jungſten Tage voten in
isher keine Muße zur Kenntni ne vo

vAuslaſſungen der Preſſe, in welchen ganz

wen F rjrundloſe Anſchuldigungen gegen den preu-

148. Jahrgang.

ßiſchen Kriegsminiſter v. Einem, meinen be-
ſonders hochgeſchätzten Kameraden, erhoben
werden, vielfach in dem Ton des Pharrſäer-
tums und der Splitterrichterei, wie er be-
dauerlicherweiſe noch zuweilen den Verkehr
zwiſchen Nord und Süd in Deutſchland
durchklingt. Grundlos iſt ſelbſtverſtändlich die
Anſchuldigung, Herr v. Einem habe von mir
die Auffahrt während des herrſchenden ſtarken
Sturmes gefordert. Einem Manne aber, der,
wie Se. Exellenz, durch ſein Vertrauen zu
meinem Vorgehen mir die Lotterie in Preußen
verſchaffte und dadurch allein mein Unter-
nehmen vor dem Untergange rettete, der ſtets
die größte Unparteilichkeit zwiſchen den drei
deutſchen Luftſchiffſyſtemen zu üben beſtrebt
war, der ſich noch in jüngſter Zeit mit außer-
ordentlichem Ueberzeugungsmut in vornehmſter
Geſinnung unter dem Beifall des ganzen
deutſchen Volkes hohes Verdienſt um die Auf-
rechterhaltung von Ordnung und Diſziplin
im Heere erworben hat, einem ſolchen Manne
vergebe ich von ganzem Herzen, wenn er in
mit den Tagen und wachſendem
Unmut über das Ferngehaltenſein von
ſeinem verantwortung len Amt, ohne den
Zweck ſeines Verwei bei mir erfüllt zu
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S tt J zraf 2Stuttgart, 8. Juli. Graf Zepp n
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Eliminierung der Deutſchen.

Jm Haus der Witwe
oder

„Das Haus der Schatten“.
zon Robert Kohlrauſch.

82] Nachdruck verhoten.
(Schluß.)

Als ſie den Domhof ſelbſt betreten hatten,
ſagte Georg „Nun mußt Du noch mit mir
von meinem Lieblingsplatz Abſchied nehmen.“

„Komm',“ gab Jna zur Antwort, und an
ſeiner Seite ſchritt ſie über den Platz, auf
dem die Linden eben zu blühen begannen,
und trat in die kühle Dämmerung des Domes
hinein. Georg ſprach ein paar Worte mit
einem Manne, der ihnen entgegen kam, dann
mit freundlicher Bereitwilligkeit eine Tür vor
ihnen aufſchloß und ſie wieder hinter ihnen
anlehnte, ohne ſelbſt zu folgen.

„Jch habe mit dem Türhüter Freundſchaft
geſchloſſen,“ ſagte Georg, „er hat mich ſchon
oft allein hineingehen laſſen. Solch' ein
raſſelnder Schlüſſelbund hinter mir bringt
mich um jede Stimmung Es iſt wie das
Klirren der Kette, an der uns die Proſa feſt
hält, wenn wir uns in die Poeſie eines Ortes
vertiefen wollen.“

Während er ſprach, hatten ſie den Kreuz-
gang betreten und waren, ihn verlaſſend, auf
den kleinen Kirchhof hinausgelangt, der von
der Rückwand des Domes und den drei
Seiten des Kreuzganges eng umſchloſſen wird.
Jna kannte den Platz, aber ſie war niemals

Erklärersohne Begleitung eines ſtörenden
hierhergelangt. und nie zuvor hatten der
ftierliche Ernſt, der erhabene und tröſtliche
Frieden des weltabgeſchiedenen Erdenwinkels
ſo eindringlich zu ihr geſprochen.

„Es iſt ein ernſter Ort,“ ſagte ſie leiſe, in-
dem ſie vor einem der Gräber ſtehen blieb,
„aber wir ſind ja auch ein ernſtes Paar, und
unſer Fuß iſt über Gräber gegangen, ehe wir
hierher kamen.“

Georg gab keine Antwort er zog ſie nur
an ſich und küßte ſie auf die Stirn. Wie ſie
ſo da ſtanden in ihren ſchwarzen Gewändern,
hätten ſie für Trauernde gelten können, die
eines Toten Ruheſtätte beſuchten. Aber der
Glanz in ihren Augen war nicht der
Schimmer von Tränen, und ein Leuchten des
Glücks flog über ihre Züge, während ſie
einander umſchlungen hielten inmitten dieſer
Umwallung von altersgrauem Stein, die den
Lärm des Lebens von ihnen ſchied. Ernſt
und feierlich war der Ort, und Gräber lagen
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aue Sommerhimmel, auf
den Hügeln de en blühten die Blumen,
an den mächtig eilern t
Epheu und wilder W i
und an der Apſis des Domes breitete der
Roſenſtrauch, verwitternden Stein mit
ſchlanken Armen ſeit mehr als tauſen
umſchlingend, ſich friſch ergrünt
Blüten und Knoſpen keuchtend geſchmückt.
Himmel und Licht, Ranken und Grün,
Sonnenſchein und Duft ſprachen zu den
beiden „Glaubt an die Kraft des Lebens,
die den Tod beſiegt!“

Langſam gingen ſie zwiſchen den Gräbern
umher, lange Zeit ſchweigend. Dann begann
Jna zu ſprechen „Weißt Du, ich freue mich
im Grunde, daß wir unſer neues Leben nicht
hier beginnen. Auch meinem alten Hauſe
der Schatten trauere ich an ſich nicht nach.
Es hat mir in Wahrheit viel Schatten auf
meinen Weg gebracht, und nun

„Nun wollen wir lauter Sonnenſchein
haben und keine Schatten mehr, nicht wahr

„Nein keine Schatten,“ entgegnete Jna,
dann aber, nach einem kleinen Ueberlegen,
ſagte ſie in einem leichteren Ton „Doch, eine
gewiſſe Sorte von Schatten muß ich ausnehmen.“

llle

D lbſt herbeirufft mit Deiner
Phantaſte und die Du zu wirklichen, leben-
digen Geſchöpfen machſt durch die Kraft Deines
Geiſtes. T ollen bei uns bleiben und uns
begleiten und ſollen mithelfen an unſerm Glück.“

Er lächelte in ſtiller Freude, legte ſeinen
Arm um ihre Schultern und führte ſie lang
ſam zu dem blühenden Roſenſtrauch. Hier
hob er die Hand und brach eige Blüte von

1 y f teinem der zu ihnen herniedernickenden 3
ich nicht erlaubt, aber

einmal etwas Unerlaubte
tun,“ ſagte er. „Jch möchte Dir dieſe Roſ
geben, laß' ſie ein Zeichen unſerer Liebe ſein.
Wie dieſer Roſenſtrauch immer friſche Zweige
ind Blüten treibt, ſoll auch unſere Liebe es
tun, und wenn der Winter ſie einmal bedroht,
wollen wir die Hoffnung auf einen neuen
Frühling niemals verlieren.“

Sie ſah ihm rief in die Augen und nickte
ihm zu; dann ſteckte ſie die Roſe an ihre
Bruſt. Und als ſie nun den ſchweigenden
Ort des Friedens verließen, da trugen ſie den
Duft dieſer Blüte hinweg, der ſie, gleich der
Verheißung eines beſtändigen, aus geſunden
Wurzeln immer neu weider hervorſprießenden

a non„Es iſt in eliti
durſen wir ſchon
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Glückes, freundlich umſpielte.
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als Kommiſſare der
teilnehmen, die Königlichen Regierungen für
den Fall ihrer Behinderung Vertreter beſtellen
können. Es beſteht kein Bedenken dagegen,
daß als ſolche die Volksſchulinſpektoren er-
nannt werden.

Gegen die deutſche Luftſchiffahrt
beginnt man in Frankreich Lärm zu ſchlagen.
Der Nancyer „Eſt Republicain“ veröffentlicht,
ohne ſie gutzuheißen, folgende Zuſchrift: Wir
haben in unſeren Grenzgebieten genug von
den wiederholten Beſuchen deutſcher Luft
ſchiffe. Wenn die Regterung der Sache keine
Bedeutung Leimißt, ſo fängt doch uns das
franzöſiſche Blut in den Adern zu kochen an.
Wären wir zum Dienſt eingezogen, würden
wir uns beim Anblick dieſer Deutſchen in der
Gondel unſerer Lebelgewehre bedtenen.
Dann würde die Regierung der Sache Be-
deutung beimeſſen. Wir dürfen in unſer
annektiertes Land nicht gehen. Warum haben
die Deutſchen das Recht, mit Waffen und
Gepäck zu uns zu kommen „Eclair“ greift
die Sache auf, ſragt, was die deutſchen
Nachbarn ſagen würden, wenn Verduner und
Nancyer Offiziere ſich darin gefallen würden
über Metz zu ſegeln und regelmäßig in der
Gegend von Straßburg, Mainz oder Koblenz
niederzugehen, und knüpft daran in vollem
Ernſt den Vorſchlag der Einberufung einer
Weltkonferenz, um völkerrechtlich die Gebiets-
rechte für die Luft feſtzulegen, wie man es
für die See getan hat. Das ſei das einzige
Mittel, gefährlichem Streit vorzubeugen.

Bonn, 7. Juli. Generalfeldmarſchall
Freiherr v. Lo s iſt heute Nacht im 80. Lebens-
jahre geſtorben.

Nürnberg, 7. Juli. Die ſozialdemo-
kratiſche Parteileitung beruft den diesjährigen
Parteitag für Sonntag den 13. Sep-
tember und folgende Tage hierher ein.

Marokko.
Tanger, 7 Juli. Die Franzoſen be-

nutzten Brückenbaumaterial, welches ſeit Jahren
in Maſagan auf zeſteſtapelt iſt, zum Bau
einer Brücke über den Um-er-Rebiafluß, Polizei
ſoldaten verblieben in Azemur, obgleich
dort keine Polizei vorgeſehen iſt. Franzöſiſche
Truppen überſchwemmen Dukala, wo bereits
große Erbitterung herrſcht. Die Frauen und
Würdenträger Abdul Aſis kommen jetzt in
Caſablancg an. Es wird daher der baldige
Aufhruch Abdul Aſis nach Marrakeſch erwartet.
Doch iſt ohne franzöſiſche Hilfe ein Erfolg ſeiner-
ſeits unmöglich. Ju Maſagan ruht das
Geſchäft gänzlich. Man befürchtet für Dukala
ein gleiches Schickſal wie für die Schauja-
Region. General d' Amade liegt in Azemur
an Dyſenterie krank danieder.

Aus Perſien.
Teheran, 7. Juli.

und Emir Behadur zum Kriegsminiſter er-
nannt worden. Chapchal, der ruſſiſche Lehrer
und Ratgeber des Schahs, verlangt ſeine
Entlaſſung und fordert zweihunderttauſend
Mark Schadenerſatz. Der Kaiſerliche Drago-
man Litten wurde am Sonntag abend auf
der Fahrt zu ſeinem Landſitz in der Nähe der
ruſſiſchen Geſandtſchaft von zehn Mann irre-
gulärer Truppen überfallen. Herr Litten
konnte ſich, als die Bande die Pferde auszu-
ſpannen verſuchte, dadurch retten, daß er drei
Räuber durch Fauſtſchläge und Fußtritte un-
ſchädlich machte und dann im Galopp davon-
fuhr. Obgleich die Sicherheit in der Stadt
vorzüglich iſt, ſo iſt doch umhertreibendes Ge-
findel außerhalb zu befürchten. Jedoch ſind
Straßenräubereien wie der gemeldete Fall
äußerſt ſelten und beſonders empörend, weil
meiſtens perſiſche Soldaten die Attentäter
ſind. Das iſt aber kein Wunder, da die Re-
gierung ſeit Jahren ihren Truppen keinen
Sold zahlt und Disziplin nicht vorhanden iſt.

Cokales.
Merſeburg, 8. Juli.

Zum Kapitel der Erhöhung der
Beamtengehälter ſchreiben anſcheinend
offiziös die „Berlin. Polit. Nachr.“: „Jn dem
Kommunalabaabengeſetz vom Jahre 1893 iſt
bereits ein Hinweis auf die künftige Neu-
ordnung des Kommunalſteuerverhältniſſes der
Beamten, Geiſtlichen und Lehrer enthalten.
Wenn trotzdem 15 Jahre verfloſſen ſind,
ohne daß dieſem Hinweiſe praktiſche Folge
gegeben wurde, ſo läßt dies deutlich erkennen,
daß die Löſung des geſetzgeberiſchen Problems
große Schwierigkeiten bereitet. Jetzt ſoll be-
kanntlich im Zuſammenhange mit der Auf-
beſſerung der Beſoldung der Beamten, Geiſt-
lichen und Lehrer jener Hinweis des Kommunal
abgabengeſetzes endlich in die Tat überſetzt

Schulaufſichtsbehörde

Prinz Moafed ed
Dauleh iſt zum Stadtgouverneur von Teheran

werden. Aber auch jetzt bietet dieſe Aufgabe die
größten Schwierigkeiten. Weder im Reiche
noch in Preußen wird die geſamte Beamten-
ſchaft einer Gehaltsaufbeſſerung teilhaftig
werden, insbeſondere wird ein Teil der höheren
Beamten bei ihren jetzigen Gehaltsſätzen be-
laſſen werden müſſen. Unter dieſen Umſtänden
würde es eine große Härte ſein, wenn man
das Steuerprivileg der Beamten allgemein
ohne Entſchädigung aufheben wollte. Die
Gewährung voller Entſchädigung für die
durch die Aufhebung des Kommunalſteuer-
privilegs herbeigeführte ſtärkere Belaſtung
würde aber Summen erfordern, die bei dem
ohnehin ſchon großen, nur durch beträchtliche
Steuererhöhungen zu deckenden Mehraufwande
für die Gehaltsaufbeſſerungen die Reichs-
und Staatsfinanzen allzuſehr belaſten würden.
Es daher nicht unwahrſcheinlich, daß ſich die
aus dieſer Lage der Dinge ergebenden Schwierig-
keiten nur durch Einſchränkung des
geſetzgeberiſchen Planes werden
überwinden loſſen.“

Neue Schnellzugsverbindung mit
der Schweiz. Es dürfte angebracht ſein,
darauf hinzuweiſen, daß am 1. Juli eine
neue, ganz vorzügliche Schnellzugsverbindung
von Berlin nach der Schweiz über Halle-
Probſtzella-Augsburg- Lindau ins Leben ge-
rufen worden iſt. Die neuen Züge verlaſſen
Berlin um 9,45 abends und treffen in Zürich
um 1,30 mittags, in Luzern um 3,08 nach-
mittags, in St. Moritz um 450 nachmittags
ein. Jn umgekehrter Richtung fahren ſie von
St. Moritz um 3,00 nachmittags, von Luzern
um 4,04 nachm., von Zürich um 5,54 nach-
mittags ab und treffen in Berlin um 9,47
vormittags ein. Jnnerhalb Deutſchlands
halten die neuen Züge nur in Halle, Saal-
feld, Nürnberg, Augsburg, Jmmenſtadt (Allgäu)
und Lindau. Sie durchfahren Strecken von
182, 162 und 132 Kilometer ohne Anhalten
und werden auf weite Entfernungen mit einer
Grundgeſchwindigkeit von 100 Kilometer be-
ſördert. Jn den Zügen ſind direkte D-Zugs-
wagen nach und von Zürich nach Chur ein-
geſtellt, ferner Schlafwagen der preußiſch-
heſſiſchen Staatseiſenbahnen zwiſchen Berlin
und Lindau, endlich bei Tage Speiſewagen.
Beſonders betont zu werden verdient, duß
auch die dritte Wagenklaſſe geführt wird.
Durch dieſe neue, den modernen Anforderungen
des Reiſeverkehrs entſpregende Zuagsver-
bindung iſt die Entfernung BerlinSt. Moritz
um etwa drei Stunden, Berlin-Zürich und
Luzern um etwa eine Stunde gegenüber den
bisher beſtehenden Nachtverbindungen verkürzt.

Saatenſtandsbericht des Deutſchen
Landwirtſchaftsrats vom 1. Juli 1903.
Kreis Merſeburg. Alle Getreidearten, ſowohl
Sommer- wie Wintergetreide, haben ſich vor
züglich entwickelt und werden eine große
Ernte geben, wenn wir von ſchwerem Regen
verſchont bleiben; ebenſo Erbſen, ſoweit ſie
nicht durch Hagel gelitten haben. Kartoffeln,
Rüben ſind gegen andere Jahre zurück, weil
es teilweiſe zu hart und das Unkraut ſchwer
zu bewältigen war. Wieſenertrag wie voriges
Jahr gut; Rotklee ebenſo. Luzerne war durch
Kalte zurückgehalten und hat eine kleinere
Ernte gegeben. Nach den jetzigen Ausſichten
wird Roggen an Stroh und Körnern 120
Prozent einer Mittelernte, mit Ausnahme
einzelner Stücke, die durch Hagelſchlag ge-
litten haben, ergeben.

Vom Wetter. Heute mittag gegen
1 Uhr ging ein ſchwaches Gewitter über
Merſeburg nieder u. brachte den erſehnten Regen.
Von fachmänniſcher Seite wird geſchrieben
Schuld an dem Witterungsumſchlag der letzten
Tage iſt die Tatſache, daß einige von Norden
herabgekommene Depreſſionen ſich über ganz
Oſteuropa ausgebreitet haben und auch die
Witterung von Zentraleuropa in Mitleiden-
ſchaft gezogen haben. Das ſeit Wochen im

Weſten und Nordweſten liegende barometriſche
Maximum, dem wir den prachtvollen Junt-
monat verdankten, iſt nach Weſten zurückge-
drängt worden und macht ſich gegenwärtig
in weniger angenehmer Weiſe dadurch be-
merkbar, daß es uns kühle Nordwinde zuführt,
die in der Zeit des anhaltenden Sonnen-
ſcheins zwar ſehr angenehm empfunden wurden,
die aber jetzt, bei trüben Tagen, die Witte
rung unangenehm kalt machen. Die Mög
lichkeit, daß das trübe und kalte Wetter an
dauert, iſt leider durchaus nicht ausgeſchloſſen.
Die gegenwärtige Verteilung des Luftdrucks
pflegt jedoch wenig Beſtand zu haben Eine
Verlagerung des Maximums und des Mini-
mums in naher Zukunſt darf mit einiger
Sicherheit erwartet werden, und wenn das
Barometer auch nur einige Strich wieder
ſteigt, ſo iſt eine Wiederkehr des beſtändigen
ſchönen Wetters der zweiten Junihälfte durch
aus wahrſcheinlich.
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Provinz und Umgegend.
Halle, 7. Juli. Der Kreisverein Halle

des Verbandes Deutſcher Bureaube-
amten hält Sonnabend abend hier im
„Schulthe'ß Reſtaurant“ eine Wanderver-
ſammlung ab. Jn derſelben wird der Vor
ſitzende Göhre aus Halle einen Vortrag
über Zwecke und Ziele des Verbandes halten.
Jeder Bureaubeamte iſt zur Teilnahme be-
rechtigt und willkommen.

Frankleben, 5. Juli, Unter zahlreicher
Beteiligung beging heute der hieſige Krieger-
verein die Feier ſeines 40 jährigen Be-
ſtehens; zugleich beging ein Mitbegründer des
Vereins, Kamerad Kahde, ſein 40jähriges
Jubiläum als Kaſſierer des Vereins. Bereits
der Nachmittag hatte die Feſtteilnehmer bei
einem Konzert im Erbisſchen Gaſthofe ver-
einigt, dem am Abend die Feſttafel folgte, an
welcher zitka 200 Perſonen teilnahmen. Nach
dem Willkommensgruß und einem begeiſtert
aufgenomwenen Hoch auf den Kaiſer hielt
Lehrer Kunze die Feſtrede, an die ſich im
Laufe des Abends noch weitere Reden und
Toaſte anſchloſſen.

Pouch bei Bitterfeld, 6. Juli. Das
Feſt der diamantenen Hochzeit be
geht das Ernſt Romanus'ſche Ehepaar
hier. Trotzdem beide Ehegatten ſchon das
Alter von 86 reſp. 85 Jahren erreichten, ſind
ſie noch bei beſter Geſundheit.

Bitterfeld, 6. Juli. Auf der Bitter
feſder Straße im nahen Niemegk wurde die
Tochter des Maurers K. von einem Auto
mobil überfahren. Obgleich das
Automobil in mäßigem Tempo fuhr und der
Fahrer des Kraftfahrzeugs wiederholt Signale
gab, lief das Kind direkt in den Wagen
hinein und wurde umgeſtoßen. Der Fahrer
holte ſofort einen hieſigen Arzt herbei, und ſo
konnte feſtgeſtellt werden, daß das Kind keine
ernſteren Verletzungen erlitten hat. Den
Chauffeur, der ſeine Vorſchriften genau be-
achtet hat, trifft an dem Unfall keine Schuld.

Goſeck, 7. Juli. Die Leiche des in der
vorigen Woche bei Nißmitz in der Unſtrut er
trunkenen dreizehn Jahre alten Schulknaben
Niedeck wurde geſtern unterhalb Goſeck ange-
ſchwemmt und aus der Saale gezogen.

Pößneck, 4. Jult. Bei dem Transport
von Rotationspapier für eine Buchdruckeret
ſtürzten geſtern abend drei Rollen vom
Wagen ab. Während zwei Rollen an der
großen Schießhauslinde anprallten und dadurch
Halt fanden, nahm die ſdritte ihren Weg in
raſendem Tempo durch die ſteile Schleizerſtraße
hinab. Dabei erfaßte die acht Zentner ſchwere
Rolle ein 12jähriges Mädchen des Schneiders
Hermann Peſt und drückte das Kind tot.

Pößneck, 6. Juli. Der Schlangen-
fänger Eduard Weithaſe hier hat dies-
mal ſeine Streifzüge am 3. Mai begonnen
und bis heute gefangen 141 kapitale Haſel-
und Ringelnattern im Oppurger Reviere,
73 desgleichen im Plothentale bis Volk-
mannsdorf und 71 im Langendembacher
Wald. Weitere 325 Stück ſind ſeitens der
zahlreichen naturwiſſenſchaftlichen Lehrmittel
Anſtalten noch beſtellt. Die Ringelnattern
ſind übrigens ungefährliche Tiere giftig iſt
in Deutſchland allein die Kreuzotter.

Gotha, 4. Juli. Die Einwohner des
zwei Stunden von hier entfernten Dorfes
Sonneborn wurden ſeit einer Reihe von
Jahren durch Schadenfeuer beunruhigt, und
Ortseingeſeſſene ſtanden im Verdacht der
Brandſtiftung. Am vergangenen Sonntag
abend wurde ein älterer Einwohner beobach-
tet, wie er einzelne Zündhölzer und zuletzt
ein ganzes Bündel brennend in eine Scheune
warf. Der Ausbruch eines Brandes wurde
diesmal glücklich verhindert. Jn dem Feſtge-
nommenen glaubt man den längſt geſuchten
böswilligen Brandſtifter ermittelt zu haben.
Er iſt bereits in das hieſige Landgerichts-
gefängnis eingeliefert worden.

Storkau b. Cöthen, 5. Juli. Ein töd-
licher Unfall ereignete ſich geſtern nachmittag
zwiſchen 5 und 6 Uhr hhierſelbſt. Der
50 jährige verheiratete Pferdeknecht Gottfr.
Minge, beim Gutsbeſitzer Guſtav Paaſch
in Arbeit, wollte Grünfutter vom Felde holen
und ließ die Pferde ausgeſträngt auf dem
Hofe ſtehen, um eine Gabel heranzuſchaffen.
Die Tiere gingen durch und liefen auf die
Schmiede zu, wo ſie Kehrt machten und in
das Paaſch'ſche Gehöft hineingaloppierten.
Minge, der gerade zum Torweg herauskam,
wollte die Tiere aufhalten, wurde indeſſen zu
Boden geriſſen und vom linken Vorder- und
Hinterrad des Wagens an Kopf und Schulter
überfahren. Der Dienſtherr fand Minge
tot vor.

Gommern, 7. Juli. Jn der hieſigen
Strafanſtalt fand die Trauung eines
Gefangenen ſtatt. Die Braut war dazu

in großer Totlette aus Magdeburg gekommen.

Nach der ſtandesamtlichen Eheſchlieſ un
wurde der kirchliche Trauakt in der Gefän
niskapelle vorgenommen. Hierauf mußte ter
Bräutigam in ſeine Zelle zurückkehren, um
noch zwei Jahre hinter ſchwediſchen Gardinen
zuzubringen, während die junge Frau einſam
heimfuhr.

Eilenburg, 6. Juli. Am geſtrigen
Sonntage, dem erſten Tage des Schützen,
feſte s, wurden mit der Eiſenbahn vach hier
6300 Perſonen befördert, davon allein auf
der Leipziger Strecke 4480 Perſonen. Weitere
Tauſende wanderten zu Fuß oder zogen per
Rad und per Wagen hier zu.

Gräfenau, 6. Jult. Hier und in dem
benachbarten Langewieſen trat in der Jlm
ein maſſenhaftes Fiſchſterben ein. Da
neben den alten Ftſchen auch die Fiſchbrut
nahezu gänzlich vernichtet iſt, iſt der Schaden
ſehr beträchtlich. Als Urſache wird angegeben
daß eine Fabrik giftige Abwäſſer in die Jlm
geleitet habe.

Heukewalde (Kr. Zeitz), 6. Juli. Hier
brach ein auf dem Rittergute des Barons v.
Herzenberg Feuer aus, wobei der Pferde-
ſtall, die daranſtoßende Scheune und Schweine-
ſtälle eingeäſchert wurden. Größere Heu und
Getreidevörräte, die Dreſchmaſchine uſw. ſind
mitverbrannt. Das Vied konnte gerettet
werden. Allem Anſchein nach liegt Brand-
ſtiftung vor. Wie die „Z. N. N.“ erfahren,
wurde der mutmaßliche Täter, ein Arbeiter
des Gutes, ſofort in Haft genommen.

Torgau, 4. Juli. Das Regimentsfeſt
des hieſigen Huſaren- Regiments Nr. 12 nahm
geſtern nachmittag einen prächtigen Verlauf.
Das Feſt, an dem ſich zahlreiche Offiziere mit
ihren Damen beteiligten, auch von der Ein
wohnerſchaft hatten ſich einige Gäſte einge
funden, begann gegen 1/43 Uhr mit allerhand
intereſſanten Reiter ſpielen und Reitübungen,
die von der Geſchicklichkeit der beteiligten
Unteroffiziere und Mannſchaften das beſte
Zeugnis ablegten. Auch die turneriſchen
Leiſtungen am lebenden Pferd und am Reck
verdienten lebhafte Anerkennung. Ver chiedene
Spiele erregten dann noch bei den Zuſchauern
ſowohl wie bei den Mannſchaften viel Heiter
keit. So wird auch diesmal das Regiments-
feſt ein ſchöner Erinnerungstag für die An-
gehörigen des Huſaren- Regiments ſein.

Stendal, 7. Juli. Unter dem Verdachte,
ihr Enkelkind umgebracht zu haben, ſollte in
Stendal die Gaſtwirtsfrau Krüger verhaftet
werden. Jhre Tochter, die Kaufmeannsfrau
Szerlin, hatte ihr Kind zu ihr gebracht, und
dieſes iſt ſeit einiger Zeit verſchwunden. Als
Nachforſchungen angeſtellt wurden, behauptete
Frau Krüger, das Kind ſei in Magdeburg
in Pflege gegeben, ſie wiſſe aber nicht, wo.
Vorgeſtern abend ſollte die Krüger verhaftet
werden, flüchtete aber, und zwar hat ſie, wie
ermittelt worden, den nach Berlin fahrenden
Zug benutzt. Die Berliner Kriminalpolizet
iſt benachrichtigt.

Vermiſchtes.
Berlin, 7. Juli. Aus Furcht vor dem Examen

in den Tod gegangen iſt geſtern nacht in ſeiner
Wohnung, Leibnizſtraße 104, der 25 jährige Regie
rungsbauführer Karl B., der zurzeit bei einer
elektrotechniſchen Großfirma beſchäftigt war. B. litt
an einem ſchweren Nerven- und Magenübel, das
ihm beim Studieren ſehr hinderlich war. Jm
Oktober ſollte er in ſeiner Heimatſtadt Stuttgart
das Examen als Regierungsbaumeiſter ablegen.
Aus Furcht, daß er die Prüfung nicht beſtehen
würde, ſchoß er ſich heute nacht aus einer Browning-
piſtole drei Kugeln in die Bruſt. Er war ſofort
tot.

Charlotteuburg, 7. Juli. Jm Charlotten-
burger Schloß iſt ein Einbruch verübt worden, der
durch die Wachſamkeit des Aufſehers Schön mit der
Verhaftung des Verbrechers endigte. Der taub-
ſtumme Arbeiter Lorenz Roſonke aus Smogulsli,
Kreis Schubin, war durch ein offenes Fenſter in
den rechten Seitenflügel des Schloſſes eingedrungen
und hatte hier mehrere Schränke und Behälter er-
brochen. Jn dieſem Augenblicke kam der Wächter
Schön hinzu, der den Eindringling der Schloß-
wache übergab. Roſonke, der mit Hilfe eines
Dolmetſchers für Taubſtumme vernommen wurde,
gab als Erund ſeines Einbruches ſeine durch
Arbeitsloſigkeit entſtandene Notlage an.

Darmſtadt, 7. Juli. Jn einem Odenwalddorfe
iſt eine Bauersfrau auf ſeltſame Weiſe geſtorben.
Die Bäuerin war von der Feldarbeit heimgekehrt
und hatte ſich ein Glas zum Trinken zurechtgeſtellt.
dachdem ſie einige kleine Handgriffe in ihrer

Wohnung ausgeführt hatte, trank ſie das Waſſer in
dem Glaſe aus. Die Frau hatte nicht gemerkr, daß
eine Weſpe in das Waſſerglas gefallen war.
Wenige Minuten nach dem Trinken ſpürte die Frau
im Magen ein ſeltſames Stechen, die Schmerzen
wurden immer ärger, und nach wenigen Stunden
ſtarb die Frau unter den gräßlichſten Qualen. Die
Sezierung der Leiche ergab, daß die Weſpe die
Magenwand zerſtochen und ſo den Tod der Bäuerin
herbeigeführt hatte.

Petersburg, 7. Juli. Graf Sumarokow-
Elſton, Sohn des ſehr reichen Fürſten Juſſupow,
der bei dem Duell mit dem Grafen Manteuffel
durch einen Schuß ins Herz getötet wurde, hatte erſt
im vorigen Jahre die Univerſität verlaſſen. Sein
Gegner Graf Manteuffel iſt ein junger und ſchöner

ferde; er hatteOffizier des Leibgarderegiments zu
ſich, wie gemeldet, erſt lürzlich mit einer Komleſſe
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eydein verheiratet. Jrrungen in dieſer igen Ehe

ind die Veranlaſſung des Duells geweſen, deſſen
Ausgang die r Eltern des Ge'öteten
in tiefſte Trauer verſetzt hat. Die Leiche iſt ſeziert

orden. Geſtern fand im Palais Juſſupow unter
ahlreicher Beteiligung der Petersburger Geſellſchaft

die Totenfeier ſtatt.
Bunzlau, 7. Juli. Der Arbeiter Fornfeiſt

geriet unter einen Sandſteinblock, wobei er getötet
wurde.

Pirmaſens, 7. Juli. Ueber die bereits (in
voriger Nummer) mitgeteilte Exploſion wird
weiter berichtet: Der Inhaber einer Schußfabrik,
akob Adolfs, der ſeit längerer Zein nerven-

Jeidend war und erſt kürzlich aus einem Sahatorium
zurückkehrte, äußerte in der Nacht zum Montag, er
wolle ſich das Leben nehmen. Er ging in das
Fibrikkontor und drehte den Gashahn auf. Die
Frau Adolfs ſowie ein Herr Schön, deren Bruder,
ſuchten ſpäter den kranken Mann mit brennender
Lampe. Es erfolgte eine furchtbare Exploſton. Ein
Großfeuer entſtand, das die ganze, 400 Arbeiter be

äftigende Fabrik einäſcherte. Der unglückliche
Fabrikbeſitzer Adolfs verbrannte vollſtändig, während
die Fran und der Schwager mit Brandwunden be-
deckt ins Hoſpital eingeliefert wurden.

Peſt, 7. Juli. Zwiſchen Debreczin und
Szoboszlo ſtieß infolge falſcher Weichenſtellung ein
Perſonenzug mit einem Güter zug zuſammen,
wobei ein Reiſender und ein Bremſer getötet und
16 Perſonen verletzt wurden.

Prozeß Eulenburg.
Merſeburg, 7. Juli.

Fürſt Eulenburg iſt ein verlorener Mann,
das wußte man auch ohne die Auslaſſung
des Zeugen Ernſt, der ihm ins Geſicht
ſagte, daß ſie Beide verloren ſeien.

Schon kürzlich wurde an dieſer Stelle mit-
geteilt, daß die beiden Hauptbelaſtungszeugen
Riedl und Ernſt noch nicht vernginmen
worden ſeten und daß ihre Ausſagen wahr-
ſcheinlich zu Ungunſten des Fürſten ausfallen
würden. Jnzwiſchen ſind nun beide vernommen
worden, beide ſagten mit voller Beſtimmtheit
gegen den Fürſten aus, und damit das Un-
glück für den Fürſten voll wurde, kam noch
ein dritter Zeuge, Bergmann Troſt aus
Weſtfalen, hinzu, der gleichfalls mit voller
Beſtimmtheit gegen den Fürſten ausſagte.

Die Gerichtsverhandlungen nahmen ſtellen
weiſe einen hochdramatiſchen Charakter an.

Fürſt Eulenburg iſt bireits gerichtet, wenn
auch noch nicht im Schwurgerichtsſaal, ſo
doch in der öffentlichen Meinung. Es liegen
folgende Blättermeldungen vom 7. Juli gor:

Berlin, 7. Juli. Bei der heutigen
Vernehmung machte Ernſt dieſelben Bekun-
dungen wie im Prozeß Städele und wie in
der Vorunterſuchung des jetzigen Meineids-
prozeſſes. Es wird ihm ſichtlich ſchwer, ſeinen
Freund und Wohltäter ſo furchtbar zu be-
Jaſten. Der Fürſt iſt ſprachlos unter dem
Eindruck der Ausſagen, ſtarr- blickt er auf den
Belaſtungszeugen, und ebenſo wie im Falle
Riedl kann er auch jetzt keine Erklärung für
das Rätſel finden. Ernſt iſt 44 Jahre alt,
katholiſcher Religion und unbeſtraft. Er
iſt in ſeinem bayeriſchen Dialekt noch viel
ſchwerer zu verſtehen, als Riedl und mußte
die verſchiedenſten Standorte im Saale ein-
nehmen, da bald vom Oberſtaatsanwalt
Dr. Jſenbiel, bald von den Geſchworenen er-
klärt wurde, daß ſie den Zeugen nicht ver-
ſtehen. Es ſoll Dr. Hans Fiſcher (Karls-
horſt) gewiſſermaßen als Dolmetſch der
deutſchen Sprache geladen werden, der die
Ausſagen dieſes Zeugen ins Hochdeutſche
übertragen ſoll. Während der Ausſage des
Ernſt ſoll es wiederholt zu hochdramoatiſchen
Szenen gekommen ſein. Er wurde von dem
Vorſitzenden in zu Herzen gehender, faſt
väterlucher Art ermahnt, nichts als die reine
Wahrheit zu ſagen. Er ſolle an ſeine Kinder
und an ſeine kürzlich verſtorbene Frau
denken, er ſolle ſich auch vergegenwärtigen,
wieviel Wohltaten er von dem Fürſten ge-
noſſen. Aber er dürfe ſich auch dadurch nicht
beeinfluſſen laſſen, ſondern nur die reine
Wahrheit ſagen. Ernſt iſt trotz aller Vor
haltungen und Einwendungen bei ſeiner be
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laſtenden Ausſage geblieben und hat
ſie durch viele Spezialig iilluſtriert.
Schließlich erſuchte ihn der Vorſitzende, bei
Gott, dem Allmächtigen und Allwiſſenden,
dem Fürſten ins Geſicht zu ſagen, daß das
alles wahr iſt. Zeuge Ernſt: Bei Gott,
dem Allmächtigen, Durchlaucht, dös können's
nit leugnen, daß mir zwoga dös gemacht
haben! Jſchl's net wahr, Durchlaucht?
Als Antwort ſoll der Angeklagte kreidebleich
mit der Fauſt auf den Tiſch geſchlagen haben,
daß Selterwaſſerflaſchen und Gläſer klirrten,
und ſoll eine Bewegung gemacht haben, als
ob er ſich erheben und auf den Zeugen
ſtürzen wolle. Zeuge Ernſt: „Durchlaucht,
es iſch wahr! Mir zwog ſan verloren auf
der Welt!“ Hierauf wurde eine Pauſe ge-
macht. Als Ernſt aus dem Saal trat, war
er kreidebleich und wurde von ſeinem
Schwager in Empfang genommen und
auf kurze Zeit in die Luſt geführt,
Sodann wird das Verhör des Fiſchers Ernſt

fortgeſetzt. Als Dolmetſcher iſt, wie oben an
gekändigt, Dr. Hans Fiſcher (Karlshorſt), der
ſehr eingehende Kenntniſſe des oberbayeriſchen
Bauerndialekts beſitzt, zugezogen worden.
Als der Angeklagte immer wieder erklärt, daß
ihm abſolut nichts von den Dingen bekannt
ſei, ruft Ernſt in höchſter Extaſe aus „Aber,
Herr Füſſt, es nützt uns beiden doch jetzt
nichts mehr, die Wahrheit iſt nunmehr her-
aus, und ich kann nicht anders.“ Die Ge-
ſchworenen richten mehrfach an den Zeugen
Ernſt die Frage, ob er ſich denn nicht in der
Perſon des Fürſten Eulenburg vielleicht irren
könne Darauf erklärt Ernſt mit großer
Sicherheit „Jch ſchwöre beim allmächtigen
Gott, es war der Angeklagte Fürſt Eulenburg.“

Berlin, 7. Juli. Der „Lok.-Anz.“ be
richtet: Ermne längere Erörterung knüpfte ſich
an den Brief, den der Fürſt an den Zeugen
geſchrieben hat, und der als Verleitung
zum Meineid aufgefaßt wird. Zeuge
Ernſt ſoll auch an den Fürſten einen Brief
geſchrieben haben, worin er ſchrieb, daß
zwiſchen ihnen nichts vorgefallen ſei. Dieſer
Brief iſt bei dem Angeklagten beſchlagnahmt
worden. Zeuge Ernſt ſoll auf Vorhalt be-
ſtritten haben, daß dies eine Antwort auf
einen vielleicht vorher geſchriebenen Brief des
Fürſten ſei; er habe dies vielmehr aus
eigenem Antrieb geſchrieben, um dem Fürſten
behilflich zu ſein. Wie verlautet, ſoll der
Zeuge bei dieſer Gelegenheit auch die Be
hauptung aufgeſtellt haben, daß ein Hofrat
in München verſucht habe, auf ihn einzu-
wirken, daß er über den Verkehr mit dem
Fürſten Eulenburg nichts ausſagen ſolle. Der
Fürſt ſelbſt habe nichts derartiges zu ihm
ge'agt. Zur Sprache ſoll noch gekommen ſein,
daß Ernſt ſchon früher in ſeiner Heimat
wegen ſeines Verhältniſſes zum Fürſten
Eulenburg verulkt worden ſei. Er hatte das
immer in Abrede geſtellt und einmal im
Wirtshaus einen Menſchen, der ſolche Dinge
behauptete, mit einem Maßkrug bedroht. Die
Verteidigung ſoll alsdann verſucht hahben,
von dem Zeugen zu erfahrei, ob er denn
ſeinem Beichtvater ſeinerzeit Mitteilung
von den angeblichen Verfehlungen gemacht
habe? Der Zeuge lehnte es aber ab, Mit-
teilung davon zu machen, was er ſeinem
Pfarrer geſagt habe. Weicer hören wir, daß
ſich der Zeuge mit Entſchiedenheit gegen die
Anſicht des Angeklagten verwahrte, daß er
bei Abgabe ſeiner Ausſage in München ent-
weder betrunken geweſen oder beſtochen ſein
müſſe. Hierbei kam es dann zu der ſchon
mitgeteilten erregten Szene, wo Zeuge Ernſt
auf Auffordern des Vorſitzenden dem Ange
klagten ſeine belaſtende Behauptung ins Ge-
ſicht ſagte und Fürſt Eulenburg erregt mit
der Fauſt auf den T ſch ſchlug. Bei ſeiner
Schilderung von den Vorgängen im Staedele-
Prozeß in München ſoll dann der Zeuge ſo
aufgeregt geworden ſein, daß er ſich vorüber-
gehend ſetzen und ihm ein Glas Waſſer ge-
reicht werden mußte. Als ihm Juſtizrat
Bernſtein vorgehalten, daß er die reine Wahr-
heit ſagen müſſe, da er ſonſt ins Zuchthaus
käme, habe er geantwortet, daß er als chriſt-
licher Menſch keinen Meineid leiſten werde.
Er ſei dann bei ſeiner Ausſage in München
bald blaß und bald rot geworden, weil ihm
der Fürſt ſo leid tat und ihm deshalb angſt
und bange geworden ſei.

Der Münchener Erpreſſer
Jmhof vor dem Schwurgericht.

München, 7. Juli.
Vor dem Schwurgericht wurde heute gegen den

früheren Poſtadjunkten, jetzigen Bautagelöhner
Bernhard Jm hof wegen des fortgeſetzten Verſuchs
der räuberiſchen Erpreſſung verhandelt. Die der
Verhandlung zugrundeliegende Tat iſt die mit bei-
ſpielloſem Raffinement ausgeführte Erpreſſung an
dem reichen Kommerzienrat Wilhelm Ludovici
in Bogenhauſen bei München.

Es gelangten die Erpreſſerbriefe zur Verleſung.
Der erſte Brief Jmhofs, den Ludovici am 22. Jan.
erhielt, hatte folgenden Wortlaut: „Geehrter Herr!
Eines Lebens, wie ich es jetzt führe, müde, be-
abſichtige ich, mir auf dieſe für Sie etwas unbequeme
Art Geld zu verſchaffen. Zu dieſem Zweck ſtelle ich
an Sie das höfliche Erſuchen, nächſten Freitag an
einer Stelle, die ich Jhnen noch genauer bezeichnen
werde, die Sumwe von 100(09 Mk. in Banknoten
à 109 Mk. niederzulegen. Es iſt dies eine für Jhre
Verhältniſſe unbedeutende Summe, mir aber genügt
ſie zu einem ſorgenfreien Leben. Als Zeichen Jhres
Einverſtändniſſes laſſen Sie, bitte, noch heute
folgendes Jnſerat in den Münchener Neueſten Nach-
richten aufnehmen „Ludwig! Einverſtanden!“ oder
was Sie mir ſonſt noch mitzuteilen haben. Sie
werden nun, wie ich annehme, dieſen Brief der
Polizei übergeben, und mich, wenn ich das Geld in
Empfang nehmen will, verhaften laſſen. Das letztere
würde Jhnen zwar nicht gelingen jedoch würden
Sie folgendes erleben: Um Sie von dem Ernſt der
Sache zu überzeugen, würde ich zunächſt eines Jhrer
Kinder umbringen, und zwar mit Mitteln, an die
Sie gar nicht denken, und vor denen es auch gar
keinen Schutz gibt. Dann werde ich wieder meine
Forderung um Geld an Sie ſtellen, jetzt aber zwei
Millionen Mark verlangen. Bleiben Sie noch hals-
ſtarrig, ſo würde ich ein weiteres Jhrer Kinder
nachfolgen laſſen und jedesmal eine Million Mark

mehr verlangen, bis Jhr Widerſtand gebrochen iſt.
Nehmen Sie auch Jhr Augenlicht gut in acht, da-
mit Sie es nicht verlieren. Ein Entrinnen vor
dieſem Schickſal iſt Jhnen und den Jhren unmöglich.
Sie mögen ſich von Detektiven überwachen laſſen

Uumſonſt, Sie mögen München verlaſſen, ich
werde Jhnen nachfolgen. Sollte ich doch ergriffen
werden, ſo macht das nichts. Hingerichtet wird
niemand mehr und das Zuchthaus hat für mich
keine Schrecken. Erfahrung macht klug, aber meiſtens
erſt eine ſchlimme Erfahrung. Hüten Sie ſich, daß
Sie nicht erſt an der Leiche Jhres erſten ge-
mordeten Kindes einſehen, wie unklug Sie gehandelt
haben. Aber dann iſt es zu ſpät. Keine ruhige
Stunde mehr werden Sie haden, denn jeden Augen-
blick müſſen Sie eine andere Hiobspoſt erwarten,
während Sie jetzt durch Zahlung einer geringfügigen
Summe von alledem befreit ſind. An Jhnen iſt es,
zu wählen, wie Sie Jhr Leben geſtalten wollen.
Joſef Maier.“

Es werden Zeugen vernommen, die Verhandlung
dauert fort.

Darauf wurden den Geſchworenen die Schuld-
fragen vorgelegt. Die vom Gericht entworfene
Frage lautet einzig auf fortgeſetzte räuberiſche Er
preſſung in einheitlicher Handlung. Vertr. Polſter
ſtellte die Unterfrage nach mildernden Umſtänden
und außerdem fünf Hilfsfragen nach vollendeter
Nötigung, Bedrohung, Nötigung u. a. m. Das
Urteil ſollte im Laufe der Nacht gefällt werden.

Automobil- Chronik.
Wien, 7. Juli. Ein Aufſehen erregender Vor-

fall, der noch ſehr der Aufklärung bedarf, hat ſich
am Semwmering ereignet. Ein ſehr elegantes
Automobil überfuhr bei dem einſam ſtehenden
Hauſe des Schmiedes Taberne ein Kind, das auf
der Stelle tot blieb. Der Eigentümer des Automobils
befahl dem Chauffeur zu halten, ſtieg aus, lud das
tote Kind, deſſen Angehörige nicht zur Stelle waren,
auf ſeinen Wagen und fuhr mit ihm im ſchnellſten
Tempo davon. Vielleicht glaubte er, ärztliche Hilfe
ſuchen zu müſſen. Ueber den Verbleib der
Automobiliſten und der Kindesleiche liegt noch keine
Nachricht vor.

Für die Fernfahrt des Zeppelinſchen
Luftſchiffes nach Mainz, die, wie wir be-
richteten, aller Vorausſicht nach in der zweiten
Hälfte dieſes Monats ſtattfinden wird, iſt
eine Zeit von zehn Stunden vorgeſehen.
Die Entfernung von Friedrichshafen über
Baſel-Straßburg beträgt 455 Kilometer.
Sollte Graf Zeppelin auf der Fahrt bis
Straßburg feſtſtellen, daß er einige Zeit er-

„übr gt, ſo will er, wie die „Straßburger Poſt“
mitteilt, als Gruß für Straßburg eine Schleife
um den Münſterturm herum fahren. Die
Schweizerfahrt vom Mittwoch läßt die Zeit
erſparnis wahrſcheinlich erſcheinen, denn die
meteorologiſche Zentralanſtalt in Zürich hat
folgende Geſchwindigkeitsmeſſungen gemacht:
„Zur Du'ſchfahrt einer Strecke von 135 Metern
hat Z ppelin 9 Sekunden gebraucht, was einer
Geſchwindigkeit von 15 bis 16 Metern in der
Sekunde entſpricht. Dabei hatte das Luft-
ſchiff einen Gegenwind von 6 Metern
zu überwinden. Das Luftſchiff hatte
alſo eine Geſchwindigkeit von 55 Kilo-
metern in der Stunde. Die einzelnen
Entfernungen der Strecke Friedrichehafen-
Mainz und dieFahr dauer bei Annahme einer
Stundengeſchwindigkeit von etwa 50 Kilo-
metern würden etwa betragen Friedrichs-
bafen-Baſel 145 Kilometer gleich drei Stunden,
Baſel-Mühlbauſen 30 Kilometer gleich 40
Minuten. Mühlhauſen- Kolmar 35 Kilometer
gleich 45 Minuten, Kolmar-Stroßburg aleich
eine Stunde 10 Minuten. Die ganze Strecke
Friedrichshafen-Stroßburg, die 270 Kilometer
beträgt, würde er alſo in etwa 5 Stunden
zurücklegen. Von Straßburg nach Mainz
ſind dann noch 185 Kilometer, die nicht
ganz vier Stunden Fahrzeit er
fordern. Wie aus Friedrichshafen gemeldet
wird, hat der zurzeit dort weilende Vertreter
des preußiſchen Kriegsminiſteriums eine be-
vorſtehende bedeutende Erweiterung der bis-
herigen Luftſchifferkorps der deutſchen Armee
angekündigt.

Ein neuer Schülerſelbſtmord wird
aus Cleve gemeldet. Einem 13 jährigen
Knaben waren, weil er mit einem gleich-
alterigen Kameraden dem Alkobol zugeſprochen
hatte, Vorwürfe von ſeinen Eltern gemacht
worden. Dieſe drohten, den Sachverhalt den
Lehrern und dem Geiſtlichen zu melden. Der
Knabe nahm ſich dieſe Ankündigung ſo zu
Herzen, daß er auf dem Speicherzimmer durch
Erhängen ſeinem Leben ein Ende machte.

Frau Toſelli in Heidelberg. Die
frühere Kronprinzeſſin von Sachſen, jetzige
Frau Toſelli, iſt nach der Geburt ihres letzten
Kindes nicht unbedenklich erkrankt und nach
Heidelberg übergeführt worden. Sie befindet
ſich in der Klinik des Profeſſors v. Krehl
in Behandlung. Profeſſor Dr. Ludolf von
Krehl iſt der Leiter der mediziniſchen Klinik
der Univerſität Heidelberg. 1907 erhielt er
einen Ruf als Direktor der erſten mediziniſchen
Klinik an der Berliner Charité und als
Lehrer der inneren Medizin an der Berliner
Fakultät. Er lehnte jedoch den Ruf ab.

Das Sternchen im Baedeker. Die
„Frkf. Zig.“ erhält folgende Zuſchrift: „Dem
Baedeker will man zu Leibe gehen. Der
Basler,„Hotel-Revie“ zufolge will der Schweizer
Hotelverein bei Herrn Baedeker vorſtellig
werden, das Sternchen in ſeinen Reiſebüchern
in Zukunft wegzulaſſen; die Hoteliervereine
Deutſchlands, Italiens und Oeſterreichs haben
ſich bereits ſolidcriſch dieſem Vorgehen an
geſchloſſen. Falls Baedeker ſrg gegen dieſes
Geſuch ablehnend verhalten ſollte, wollen die
ge. Vereine mit alle ihnen zur Verfügung
ſtehenden Mitteln das Sternchenweſen be-
kämpfen. Bekanntlich iſt der in Baedekers
Reiſebüchern de jen gen Hotels beigefüg die er
cels „gut“ empſtehlt. Nun glauben die
Hoteliers, daß es mit dieſer „Ordensver-
leihnng“ nicht immer ehrlich zugehe, mancher
Dekorierte, ſo heißt es, hat es nicht verdient
umgekehet aber ſtehe manche gut geführte
und empfehlenswerte Hotels ohne im
Baedeker. Das mit dem Baedeker reiſende
Peblikiim legt großen Wert auf den
na.entlich ſteigen Amerikaner und Engländer
faſt nur in mit bezeichneten Hotels ab.
Das Vorgehen der Hoteliers ſcheint demnach
durchaus gerechtfertigt, und es fragt ſich nur,
wie ſich das reiſende Publikum dazu verhält,
das ſeit Jahren an den gewöhnt iſt.“ Die
„Frankf. Zig.“ bemerkt dazu: Wir haben
de Baedeker- Stern faſt immer verläßlich ge
funden und kön en durchaus nicht für ſeine
Abſchaffung eintreten.

Telegramme

und letzte Nachrichten.
Meiningen, 6. Juli. Herzog Georg hat

die vom Hofbaumeiſter Behlert verbeſſerten
Pläne des Hoftheaters nunmehr endgültig
genehmigt. Der Bau ſchreitet ſo rüſtig fort,
daß das Gebäude bis zum Winteranfang
unter Dach ſtehen wird und die Spielzeit
1909/10 im neuen Hauſe pünktlich beginnen
kann. Erbprinzeſſin Charlotte ſtiftete einen ſich
nach den Seiten öffnenden Zwiſchenaktsvorhang.
Der Dichtermaler Fitger in Bremen ſchenkte
einen von ihm nach Rafaels „Parnaß“ ent-
worfenen Hauptvorhang Der Geheime Juſtiz-
rat Leſſigg in Berlin ſchenkte eine Marmor-
büſte Gotthold Ephraim Leſſings.

London, 7. Juli. Heute mittag wurden
auf dem Standesgint in der Henrietta Street
Prinz von Sagan und die ehemalige
Gräfin Caſtellane getraut. Das
Standesamt lingt in unmittelbarer Nachbar
ſchaft des Markthallengetriebes von Covent
Garden, und die Ankunft des Paares wurde
autzer von einem Dutzend Hökerweibern, Laſt-
wagenkutſchern und Packknechten kaum von
jemand beobachtet. Die Braut erſchien in
einein weißen Spitzenkoſtüm mit dazu paſſen-
dem Federhut ohne Blumenſtrauß. Der
Bräutigam trug eine rote Nelke im Knopf-
loch ſeines Salonrocks. Trauzeugendienſte
leiſteten zwei Freunde des Prinzen, Baron de
Fontenilliatund Monſieur de Chauvin,
die höflich genug waren, tief ernſt zu bleiben,
als die glückliche Braut ihr Alter, ohne mit
der Wimper zu zucken, auf 30 Jahre angab.
Während ſich drinnen die Zeremonie abſpielte,
ſammelte ſich draußen ein kleines Häuflein
R porter und Momentphotogrophen, denen
der junge Ehemann beim Verlaſſen der
bedeutſamen Stätte ſeines Lebens ſein
Antlitz ſchamhaft hinter einem eigens
zu dieſem Zweck mitgebrachten Buche ver
barg, während Anna Gould vor dem
Beſteigen des Wagens ein wenig auf dem
Trottoir verweilte, um ſämtlichen Kodaks
Gelegenheit zu geben, ſie möglichſt vorteilhaft
in ihrer neuen, ſo ſchwer errungenen Würde
aufzunehmen.

nes

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.
Die Krone der Moorbäder, Schmiedeberg,

Bezirk Halle, übt infolge ſeiner hervorragenden
Eiſenmoorbäder auch in dieſem Jahre ſeine An-
ziehungskraft auf das leidende Publikum aus. Der
wunderbare Wald, die entzückenden Parkanlagen,
das neue, überaus prächtig eingerichtete Kurhaus,
Kurkonzerte, Jlluminationen, Kurtheater, alles dieſes
trägt i, den Fremdenzuſtrom zu erhalten
und zu erhöhen. Ueber tauſend Kurgäſte haben in
dieſem Jahre das Bad bereits aufgeſucht, darunter
Prinzeſſin von Waldeck und Pyrmont und geradezu
wunderbar ſind die Erfolge bei Gicht, Rheumatismus,
Nerven- und zrauenleiden. Proſpekt über das
Bad ſind durch den Magiſtrat, Badeverwaltung, zu
beziehen.
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Heute morgen entschlief nach langem Leiden unser lieber

Bruder, Schwager, Onkel und Grossonkel

Franz RKurdIoff.
Dies zeigt im Namen der Hinterbliebenen schmerz-

erfüllt an

Otto Rucdloff.
Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 3 Uhr statt.

Atzendorf., den 7. Juli 1908.

Am 22. Mai 1903 iſt in Merſeburg ein
Verkehrsverein für Merſeburg und Umgegend

gegründet worden.
Er beabſichtigt alle Beſtrebungen zu unterſtützen, die darauf hinzielen,Gewerbe, Handel und Jnduſtrie in Merſeburg zu heben und mehr, als

dies bisher geſchehen iſt, zur Geltung zu bringen, ſowie eine Organiſation
zu ſchaffen, in der Handel und Induſtrie von Merſeburg und Umgegend
zur Vertretung ihrer gemeinſchaftlichen Jntereſſen einen Mittelpunkt finden.

De Tätiakeit des Vereins wi'd zunächſt ſein:s Projekt des Kanals Leipzig Merſeburg zu förderne Eiſenbahnverbindung Merſeburg-- Leipzig anzuſtreben;

die Errichtung einer Reichsbank Nebenſtelle in Merſeburg zu
betreiben;

die Vorteile der im Geiſeltale aufblühenden Braunkohlen- Induſtrie
für die Stadt Merſeburg zu ſichern zu ſuchen.

Nur eine nach Zahl und Einfluß vdedeutende Mitgliedſcha ft können
dem Verein die Möglichteit geben, die erſtrebten Ziele mit Nachdruck zu
fördern. s bittet deshalb der unter zeichnete Vorſtand alle Jantereſſenten,
dem Verein Letzuireſen Ein Eintrittsgeld wird nicht erhoben der
Jahresbeitrag beträgt 3 Mk. weitere Verpflichtungen werden durch den
Eintritt in den Verein nicht übernommen.

Anmeldungen nehmen die Unterzeichneten entgegen.

Merſeburg im Juli 1908. (1528Der Vorſtand des Verkehrsvereins für Merſeburg n. Amer geg.

Paul Thiele. Stadtrat,
Vorſitzender,

Arnst Bauer, Bankdireftor. H. H. Blanele. Fabrikbeſitzer.
Kriebitz. Bergwerksedirektor.

Dr. Rademacher, Rechtsanwalt und Noktar.
Carl Berger, Br ruererb ſitzer und Stadtrat. Otto Dobkowitz.

Kaufma und Stadtverordneter. Oscar Leberl, Kaufmann.iehter. wen delsgärtner und Stadiverordneter.
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zurück.Werlce Alter n Ca.
Ahbte Lano lin- ahbrik Aart ini enfelde zutferr Fern T t w. vHofmanns Diahbetes- en Mercomet

für Anceker kranke
empßehl C. Gfeselberges Neabkufä.

gratis.

pfano- Magazin

Maereker Co.
Inhaber: Hermann Maercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker;

Halle a. S
Neue Promenade Ia.
vis à vis den Francke'schen

5 Stiftungen,Saale-Zeitungs-Passage,
S empfehlen ihr gut assortiertes

Lager gediegener
3

Pianinos, Fiagel u. Narmoniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjüährige Garantie für ihre PFabrikate.

Gebrauchte Iustrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgetührt, auch halten Genannte ihr Piano-I, e i h

inmnsti tut empfohlen. (1538Telephon Nr. 2139.

„Nachahmungen weise man
J ere inigte Chemische

(1525

a

S S

Tiwoll-Theuter
DF Freitag, 10. r W.

Anfang 3Doktor Klaus.
Luſtſpiel in 5 Akten von l'Arronge.

Verein der Gaſtwirte
von Merſeburg und Umgegend.

Freitag, den 10. Juli er.,
nachmittags 3 Uhr:

ausserordentlicheGeneral Versammlung
im Gaſtbof „Stadt Leipzig“.

Tagesordnung:
U. a. Statutenänderung.

Der Vorſtand.
Merſehurger Spar und

Vauverein

eingetrag. Genoſſenſchaft mit be
ſchränkter Haftpflicht.

Die neunte ordentliche
Generalverſammlung

findet am
Sonnabend, den 1I1. Juli 1908,

abends 8 Uhr,
im „Tivoli“ hier ſtatt, zu der die
M tälteder hiermit eingeladen werden.

wer und Bilanz können
vom 4. d. M. ab bei dem Vereins-
koſſierer von den Mitgliedern ein-
geſehen werden.

T a ges or d
1. Geſchäftsbericht.
2. Vorlegung der Bilanz ſowie der

Gewinn- und Verluſtrechnung.
3, Entlaſtung des Vorſtandes und

des Aufſichtsrats.
4. Beſchlußfaſſung über Verteilung

des Reingewinns.
5. Bericht über die am 19. Juni 1907

ſtattgefundene ordemliche Reviſion
der Einrichtungen und Geſchäfts-
führ ung der Ger noſſe ſenſchaft.

nung:

6. Aenderung des Vereinsſtatuts.

7. Wahlen. (1482Her Vorstand
Bodemann, Leibling, Hädicke,

Kleindienſt, Walter.

Laden
mit Wohnung ſofort zu vermieten.

Helgrube 5.
Ladeneinrichtung iſt daſelbſt zu

z

verkaufen. (1489Presstor
liefere ich auch jeden gewünſchtenPoſten den wert en Beſiet e3 von

welchen ich B ſtellungen annehme,

Ja, Hausbrand-Briketts-] arke Mie hel
32

Gewer rkschatt Michel,

Grube Kheinland b. Grosskayna.
Sommerpreis 68 Pf.
pro Ztr. frei Lelass.

Paul Göhlseh, Reumarkt39.

Telephon 309. (1506
Meine Wohnung befindet

ſich jetzt
DBDeumarkt 27.

Braun Felkster,
Hebamme. (1505

100 Etr. gute, alte
S 2Speiſekartoſfeln

giebt noch ab, ferner
neue Magdeburger frühblaue,

fortwährend zu Tagespreiſen.

Freygang,.
große Ritterſtr. 7.

Ein Raar gutS Arbeitspferde,
auch einzeln, zu verkaufen. (1531

Ziegelei Kl.-Corbetha

(1527

r 32

Donnerſtag, den 9. Juli.

Herren aus beſſeren Kreiſen können ſich durch Vertretung
eines erſtklaſſigen Unternehmens

vornehme und unabhängige Exiſtenz
gründen, die bei intenſiver Tätigkeit dauerndes und reichliches Ein
kommen gewährleiſtet.

Offerten mit Angaben über bisherige Tätigkeit, Referenzen pp.,
erbeten sub. L. 20927 an Haasenstein Vogler A.-G.,
Halle a. S.
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bei Corbetha.

Pu tz Fxhr act

putzt hesser als jedes andere e53 Fatenite tel.

e aHemdentuch. e alen
Sehr vorteilhaftes Angebot Einmachebüchsen

empfiehlt in verſchiedenen Stärkenzu 23, 28 u d 36 Pf. d und beſter Qualität
Gelegenheitskauf: Richard Lots, Papierhandl.,

extra aute Qualitären yà Meter 50, 55 und 60 Pf. Als ärztlich geprüfte

Theodor Freytag nempfiehlt ſich (175
Rossmarkt I. (1529

à Meter

Frau L. Hetascholdt,
Wilhelmſtr. 6.

Erste, älteste, grösste, verbreſtetste,
welt bekannte Aähmaschinen- und

Fabrrad-Brossfirma II. Jacohsehn,

BERLIN N. 24, Linien-Strasse 126,
Lieferant von Post-, Preuss. Staats- u. Reichs-

eisenbahn Werkmeister-, Beamten-
vereinen, Lehrer-, Militär-, Krieger-
vereinen ganz Deutschlands, versendet
die neueste deutsche hocharmige

Singer-Nähmasehine nmit hygienischerKrone ufür alle Arten Schneiderei
35., 40., 45. 48., 50 Mark.4 wöchentliche Probezeit, 5 Jahre Garantie.

Wasch-Maschinen, Roll- Mangel billigst

Militaria-Zollerräder Ia
Hart-Stahlröhren stabil, schon d. Name sprichtfür Qualität. Berünmte erstklassige Marken,
in Militär-, Post-. Eisenbahn- und Beamten-kreisen beliebt, durch direkten Bezug 500
Ersparnis, Maschinen überall zu besjchti gen

Jubiläums-Katalog, Anerkennungen gratis.

r 2ä n
Wer e

zum Schlachten
kauft (1975Keinhola Mövius,

Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb
Oberbreiteſt. aße 2. Tel. 394.
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Makulatur
zu haben in der KreisblattDruckerst.

Für de Redattion verantwortlich: Rudolf Herne. rück und Wer von Rudolf Herne, Wterſeburg.
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